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Tut9 das Bedeutung hat, aneıl CS Spafs macht UN wichtig ıSE für
andere. Ralf Dahrendorf

FEın olk VO Egoisten?
öffentlichen Moral und Huter MViIC)  = Grundwerten W1€e demKaum eın anderer Begriff 1St 1n Jüngster eıt häufıg

strapazıert worden W1e€ der der Solıdarıtät, WE darum der Solıdarıtät gelten. An deren Mahnungen, UNsSeEICT

Gesellschaft ermangele der nötıgen Orıentierung anl&1Ng, die gegenwartıge Befindlichkeit ULNSCICI Gesellschaftt
kommentieren: ohne Übertreibung Alst sıch geradezu Gemeinwohl, hat sıch ohl ine breıte Mehrheit eher

VO eiınem inflationären Gebrauch sprechen. Den offen- vewOhnt, als da{fß S1E ıhr konkretes Verhalten ENTISPCE-
kundıgen Mangel Solıdarıtät als 1ne der zentralen chend korriglert. Neın, die Forderung nach mehr Solida-
Ursachen für gyesellschaftlıche Mıseren 1n den verschie- rıtät 1sSt VOT allem auch 1ın der tagespolitischen Diskussion
densten Bereichen beklagen kritische Zeıtgenossen eben- immer wıeder hören. Gerade hiıer 1aber bleıibt der

W1€e Politiker aller Couleur. An ersten Stelle steht dabei Begriff Solidarıtät auch schillernd, 1n seıner konkreten
der deutsche Einigungsproze/. Die tehlende Bereitschaftt Bedeutung oft undurchsichtig. e nach dem zugrundelıe-

solidarıschem Handeln be] der Bevölkerung der alten genden Interesse, m1t dem 1n dıe Debatte eingeführt
Bundesrepublik werte auf iıhn einen häßlichen Schatten, wırd, scheint ine Vielzahl VO  _ Konnotationen
zumındest W as seine psychische und mentale Dımension haben, auch WE W1€ 1m Falle der Tarıfauseinanderset-
betritft 7u Begınn der absehbar komplizierten ere1n1- ZUNSCII die rage nach der Grundeıinstellung einzelner
Zung estand aber be] den polıtisch Verantwortlichen Interessengruppen dem (sanzen der Gesellschatt In

über tangıert iSst: Im Konflikt konkrete Umver-xrofße Scheu, konkret benennen, 1ın welch hohem aße
Solıdarıtät des estens mıt dem (Osten gefordert se1ın teılungsmailsnahmen 1mM wirtschaftlichen Bereich wirkt die
wiırd. Die 1U  - mahnenden Volksvertreter schıenen dem- Rede VO Solidarıtät unspezıtısch und unklar Und
nach selbst dıe solidarısche Grundhaltung bel der ehr- obgleich ine solidarısche Orıentierung für die geme1nsa-
heit ihrer Mitbürger nıcht allzu hoch veranschlagen. Zukunft eınes yeeınten Deutschland VO  — allen Schich-

ten der Bevölkerung eingefordert werden muljß, 1sSt der
uch be1 den Jüngsten Tarıfanseinandersetzungen WAar

der Vorwurt tehlender Verantwortung und Sensibilität Begrıitt 1n seiner Anwendung auf notwendige tinanzıelle
Transterleistungen übertrieben und zugleıich nıcht exakt

für das Gemeinwohl ein Hauptargument, VO den Kon-
SCNUS.trahenten ebenso wechselseıt1g gebraucht W1€ VO Kom-

mMentLatoren. Und nıcht zuletzt iın der zunehmend heftiger Tendenz ZAULT: Entsolidarisierunggeführten Diskussion den Fortbestand UNSCI CS Soz1ial-
STAaates, dessen Ressourcen immer wenıger den stet1g Dennoch, dıe vegenwärtıge Karrıere des Begriffes Solida-
wachsenden Leistungsanforderungen genugen sche1- rıtät 1ST eın Indız für eın merbreitetes Grundgefühl INNEYV-
HE, sehen Kritiker 1ne Erklärung tür Fehlentwicklungen halb der Gesellschaft, S1€ verweiıst auf ein grundsätzlıches

Unbehagen. Dıie rage 1St virulent: Droht 1sSsSCIC Gesell-1n mangelnder Verantwortungsbereitschaft des einzelnen
für eın auf Gemeinschattlichkeıit basıerendes und LLUT ın schaft tatsächlich ıhre Orıientierung Gemeinwohl
einem solidarıschen Onsens funktionıerenden Soz1alsy- verlieren, da{ß$ dieser auttallenden Häufung MO Solida-
STtem Unsolidarisches und überzogenes Anspruchsden- rıtätsappellen edarf? (Gseraten dem einzelnen (Semeıln-
ken, das sehr ixlert sSC1 autf Einzelinteressen und den schaft und Gesellschaftlichkeit 1n dem alße AaUs dem
prıvaten Vorteıl, lıefßen das Solidarıtätsnetz 7wischen den Blick und AUS dem Sınn, da{$ AI dıe Rede VO den Deut-
(GGenerationen brüchig werden, manchen Stellen drohe schen als eınem „Volk VO Egoisten” gerechtfertigt st?

al zerreıißen. Wertestudien und Untersuchungen, die dıe domiıinıeren-
den Orıentierungsmuster HNSEIrEGT Gesellschaft analy-Dieser Diagnose entsprechend haben Appelle den

(JemMmeınsinNnN Hochkonjunktur und nıcht 11UT AUS den sı1eren suchen, bestätigen: Eıne ZEWISSE Tendenz Z Ent-
Reihen der Instıtutionen W1€ beispielsweıse Kırchen und solıdarısıerung A46t sıch teststellen, dıe den Rückschlufß
Wohlfahrtsverbände, dıe gemeınhın als Anwälte der VO der Häufigkeıt und Dringlichkeıit der Solıdarıtätsap-
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pelle auf eınen tatsächlichen Mangel veran  WG Wirklichkeit eingeordnet werden. Nur VOT dem Hınter- Mo«
Gemeinschaftsbezogenheıt plausıbel erscheinen aßt Das, ogrund des gesamtgesellschaftlichen Werte- und Einstel- zug|
W as dem einzelnen iın seıner Alltagserfahrung als AaHOILY - lungswandels lassen siıch die konstatıierten Entsolidarisie- Vor

und kalte „Ellbogengesellschatt“ begegnet, wiırd in rungstendenzen ANSCINCSSCH erfassen. Denn die beklagte scha
tehlende Solidarıität 1st letztlich eın Moment des weıt tort-R zıiertsolchen Studien indızıert durch die Erhebung weıtver-

breıiteter Einstellungen WwW1e „Jeder 1St se1nes Glückes geschrıttenen und weıter tortschreitenden Individualisie- Ang
Schmied; Probleme MU: jeder für sıch selbst lösen: für rUNGZSPTOZESSES, der seınerseılts wıederum 'Teıl des umtas- ler,

DUsoz1alen Abstıeg, Armut oder Arbeıitslosigkeıt tragt der senden Modernisierungsprozesses 1St.
einzelne selbst Verantwortung.“ Andere Grundertahrun- ese]Bleıibt dieser weıtere Komplex unberücksichtigt und

ASCIL,; dıe mi1t diesem Eıinstellungswandel ın dırektem dies Aflst die unspeziıfısche und undiftfterenzierte Verwen-Zusammenhang stehen, W1€ verbreıitete Einsamkeıit oder |Grad
die ngst davor, sınd längst Z Allgemeinplatz der dung des Begritfes Solidarıtät in der tagespolıtischen Aus

Nte1einandersetzung wırken die mıt viel PathosGesellschattskritik geworden, deshalb jedoch nıcht wen1-
CI berechtigt. vorgetrtragenen Appelle nıcht 1LL1UT eigentümlıch F w amn nn  ®  |rnoralisi‘e-%v  erla:rend. S1e leiben VOT allem auch unwırksam. Es entsteht ob;
Aus den geNaNNtLEN Eıinstellungen Alßt sıch Z einen der Eindruck, werde entweder 1ne Grundhaltung 1Nesıcherlich ine bel vielen Zeıtgenossen dominierende appelliert, ohne da{ß$ arüber Klarheıt besteht, inwıewell ]selbstbezogene Leistungsorientierung herauslesen. 7Zum diese überhaupt noch vorhanden 1St der soll 1n€ alıtäanderen zeıgt sich darın 1aber auch 1ne erhebliche Inditffe- irgendwıe abhanden gekommene Tugend wıederbeleb ndı#{
POTLZ gegenüber der Mitwelrt und deren Schicksal. Dıi1e Or1- werden, ohne da{fß Strukturen und gesellschafttlıche Bedıin

LO
entierung Gemeinwohl scheint mehr und mehr eiıner SUNgsCIl berücksichtigt werden, dıe über Erfolg odef  W
zunehmenden Konzentratıiıon auf Einzelinteressen Mißerfolg dieser Wiıederbelebungsversuche entscheıden.
weıchen. Solidarısche Handlungsmuster drohen durch a aber ab eiınem bestimmten aße VO Entsolidarisıe
den Rückzug 1Ns Private verdrängt werden. ber ine LUNS nıcht 11UT der Fortbestand der das gesellschaftlich dentigenerelle Abnahme soz1ıaler Verbindlichkeit klagen Leben tragenden Instıtutionen yefährdet 1St, sondern de

C  e}Kırchen W1e Parteıen, tradıtionelle Verbände und ereıne. gesellschaftlıche ONsens insgesamt, 1St dıie rage LLAC tärkeÖ1e manıiıtestiert sıch 1m Rückgang der Mitgliederzahlen den spezıtıschen Wurzeln dieser Gleichgültigkeit driıng Ich“ebenso WI1e€e 1ın der zunehmend geringer werdenden Bereıt- lıch, dıe mancher Zeıtgenosse gegenüber dem Schicks chiedschaft; sıch 1in dem alße für das Funktionıeren dieser der orößeren Gemeıinschaftt demonstriert. Wo lıegt de inzelı;
UOrganısationen engagıeren, W1€ trüher für ıne eigentliche Grund für den unschwer testzustellende
Zugehörigkeıit charakteristisch WAalL Rückzug 1NSs Private? Welche strukturellen Ursachen las

9
SC  . sıch für die zunehmend geringer werdende BereıtDen Trend, tort VO eiınem so7z1a] verbindlichen Engage- an  }

ment hın SA unverbindlichen SCHAQUEN ZÄ UG obertlächli- schaft finden, Emotionen und kostbare Lebenszeıit Utag:orößere soz1ale Zusammenhänge investieren? nd dechen Freizeitinteressengemeinschatt, bestätigen auch
Freizeittorscher: Sozıale Verpflichtungen empfänden viıe- Die Lebensbereıiche rıftenle ın ıhrer Freıizeıit als ausgesprochen lästıg. Schon dıie Mıiıt- Jiearbeıt 1m Vereın werde ViC mehr als eiınem Drittel der auseinander
westdeutschen Bevölkerung nıcht mehr als Freizeitbe- Jrulml

Es 1St das „moderne“ Individuum, das sıch Solid298  Leitartikel E  I  pelle auf einen tatsächlichen Mangel an verantworteter  Wirklichkeit eingeordnet werden. Nur vor dem Hinter-  Mo  Gemeinschaftsbezogenheit plausibel erscheinen läßt. Das,  grund des gesamtgesellschaftlichen Werte- und Einstel-| zug]  was dem einzelnen in seiner Alltagserfahrung als anony-  lungswandels lassen sich die konstatierten Entsolidarisie- Vor  me und kalte „Ellbogengesellschaft“ begegnet, wird ın  rungstendenzen angemessen erfassen. Denn die beklagte  scha  fehlende Solidarität ist letztlich ein Moment des weit fort-  |  zıert  solchen Studien indiziert durch die Erhebung weitver-  breiteter Einstellungen wie: „Jeder ist seines Glückes  geschrittenen und weiter fortschreitenden Individualisie-  Ang  Schmied; Probleme muß jeder für sich selbst lösen; für  rungsprozesses, der seinerseits wiederum Teil des umfas-  ler, ]  ?  zur |  sozialen Abstieg, Armut oder Arbeitslosigkeit trägt der  senden Modernisierungsprozesses ist.  einzelne selbst Verantwortung.“ Andere Grunderfahrun-  ese]  Bleibt dieser weitere Komplex unberücksichtigt — und 5  Q  gen, die mit diesem Einstellungswandel in direktem  dies läßt die unspezifische und undifferenzierte Verwen-  Zusammenhang stehen, wie verbreitete Einsamkeit oder  !Grad  die Angst davor, sind längst zum Allgemeinplatz der  dung des Begriffes Solidarität in der tagespolitischen Aus-  nte]  einandersetzung vermuten - wirken die mit viel Pathos  Gesellschaftskritik geworden, deshalb jedoch nicht weni-  ger berechtigt.  vorgetragenen Appelle nicht nur eigentümlich morali5ie7}verla;  rend. Sie bleiben vor allem auch unwirksam. Es entsteht  ob:;  Aus den genannten Einstellungen läßt sich zum einen  so der Eindruck, es werde entweder an eine Grundhaltung  MC  sicherlich eine bei vielen Zeitgenossen dominierende  appelliert, ohne daß darüber Klarheit besteht, inwieweit  1e g]  selbstbezogene Leistungsorientierung herauslesen. Zum  diese überhaupt noch vorhanden ist. Oder es soll eine  alitä  anderen zeigt sich darin aber auch eine erhebliche Indiffe-  irgendwie abhanden gekommene Tugend wiederbeleb  ndıf|  renz gegenüber der Mitwelt und deren Schicksal. Die Ori-  werden, ohne daß Strukturen und gesellschaftliche Bedin  TIront:  entierung am Gemeinwohl scheint mehr und mehr einer  gungen berücksichtigt werden, die über Erfolg ode  :  R  zunehmenden Konzentration auf Einzelinteressen zu  Mißerfolg dieser Wiederbelebungsversuche entscheiden.  weichen. Solidarische Handlungsmuster drohen durch  Da aber ab einem bestimmten Maße von Entsolidarisie/  ;  den Rückzug ins Private verdrängt zu werden. Über eine  rung nicht nur der Fortbestand der das gesellschaftlich  Identi  generelle Abnahme sozialer Verbindlichkeit klagen so  Leben tragenden Institutionen gefährdet ist, sondern de  CNn  Kirchen wie Parteien, traditionelle Verbände und Vereine.  gesellschaftliche Konsens insgesamt, ist die Frage nac  tärke  Sie manifestiert sich im Rückgang der Mitgliederzahlen  den spezifischen Wurzeln dieser Gleichgültigkeit dring Ich“  ebenso wie in der zunehmend geringer werdenden Bereit-  lich, die mancher Zeitgenosse gegenüber dem Schicks  chied  schaft, sich in dem Maße für das Funktionieren dieser  der größeren Gemeinschaft demonstriert. Wo liegt de  ınzelı  Organisationen zu engagieren, wıe es früher für eine  eigentliche Grund für den unschwer festzustellende  CWISS  Zugehörigkeit charakteristisch war.  Rückzug ins Private? Welche strukturellen Ursachen las  cnl  sen sich für die zunehmend geringer werdende Bereit  Den Trend, fort von einem sozial verbindlichen Engage-  ann ;  ment hin zur unverbindlichen „Clique“, zur oberflächli-  schaft finden, Emotionen und kostbare Lebenszeit ı  tags  größere soziale Zusammenhänge zu investieren?  nd de  chen Freizeitinteressengemeinschaft, bestätigen auch  Freizeitforscher: Soziale Verpflichtungen empfänden vie-  Die Lebensbereiche driften  le in ihrer Freizeit als ausgesprochen lästig. Schon die Mit-  E9ie (  arbeit im Verein werde von mehr als einem Drittel der  auseinander  westdeutschen Bevölkerung nicht mehr als Freizeitbe-  Grur  Es ist das „moderne“ Individuum, an das sich Solid }  schäftigung angesehen. Die Bereitschaft zur Übernahme  ritätsappelle richten, dessen Rückzug ins Private bekla %er no  von Ehrenämtern tendiere unter solchen Vorzeichen  oder auch massiv angeprangert wird. Charakteristisch 4 mpl  X  gegen Null. Das freiwillige Engagement in sozialen Orga-  dessen Lebenssituation ist die Ablösung aus traditione‘'  Synon  nisationen habe für zwei von fünf westdeutschen Bundes-  bürgern „in keinem Fall“ etwas mit Freizeit zu tun.  sozialen Bindungen und Zusammenhängen, aus festercht d  kulturellen und lebensweltlichen Milieus und deren spez thaftsı  fischen Wertorientierungen.  €‚l€f u  (  Moralisierende Appelle bleiben  Traditionelle Handlungsmuster und Rollenvorgab  7 ;—.(.:  wirkungslos  *  ıngt  werden zugunsten einer Vielzahl frei zu wählender Han  e Gent  Sollen Erklärungen für diese Entsolidarisierungstenden-  lungsoptionen verdrängt; die einigermaßen berechenb5  rienti  zen gefunden werden, die über die Berechtigung wıe den  verlaufende „Normalbiographie“ in festgefügten Milieu y D  Erfolg der mit so viel Engagement vorgetragenen Solida-  weicht einer Pluralität der Lebensformen. Die Ambiv/  risierungsappelle entscheiden können, dürfen solche Phä-  lenz, die bezogen auf die konkrete Lebenssituation dInsere  nomene abnehmender Gemeinschaftlichkeit nicht isoliert  modernen Menschen diesem Individualisierungs- umteress.  betrachtet oder verabsolutiert werden. Die Tagesaktua-  Pluralisierungsprozeß inhärent ist, ist längst zum sozia2lnen z  lität und akute Problemlagen mögen in vielen Fällen zu  wissenschaftlichen Allgemeingut geworden: Der einzelntemein:  spontanen Appellen drängen, die die Bevölkerung an eine  der aus festen Handlungs- und Wertorientierungen tradlaße in  für jedes gesellschaftliche Zusammenleben unverzichtba-  tioneller Sozialzusammenhänge befreit ist, hat zugleicOrtung  re Grundhaltung erinnern. Für eine tragfähige Beurtei-  deren schützenden Halt und Orientierungsangebot verl&ßt die  lung aber müssen die Phänomene in die ganze soziale  ren. Die Wahlchancen, die die Freisetzungsprozesse danstüclschäftigung angesehen. Die Bereitschaft 72 0he UÜbernahme rıtäatsappelle riıchten, dessen Rückzug 1NS Priıvate bekla BEI
VO Ehrenämtern tendiere solchen Vorzeichen oder auch MAaSssıv angeprangert wırd. Charakteristisch mplull )as treiwillige ngagement 1ın soz1ıalen Urga- dessen Lebenssıituation 1St die Ablösung 4Uus tradıtione *' on
nısatıonen habe tür Wwel VO tüntf westdeutschen Bundes-
bürgern 10 keinem Fall“ mıt Freizeılt u  S

soz1alen Bindungen und Zusammenhängen, AUS fesctekcht
kulturellen und lebensweltlichen Miılieus und deren SPCZ haftsı
tischen Wertorientierungen. 1CMoralisıerende Appelle leıben
Tradıtionelle Handlungsmuster und Rollenvorgabwirkungslos INgTwerden ZUgunNstenN einer Vielzahl freı wählender Han Gene«Sollen Erklärungen für diese Entsolidarisierungstenden- lungsoptionen verdrängt; die einıgermafßen berechenb4rienti«

JA gefunden werden, dıe über die Berechtigung WwW1€ den verlaufende „Normalbiographie“ 1n testgefügten Miliev p aufErtolg der MIt viel ngagement vorgetragenen Solıda- weıcht eiıner Pluralität der Lebenstormen. Dıie Ambivi.
risıerungsappelle entscheiden können, dürten solche Phä- lenz, die bezogen autf die konkrete Lebenssituation dInsere ;
OIMENE abnehmender Gemeinschafttlichkeit nıcht isoliert modernen Menschen diesem Individualisierungs- unteressı
betrachtet oder verabsolutiert werden. Dıie Tagesaktua- Pluralisierungsprozeiß iınhärent ISt, 1sSt längst Z sozialnen
lıtät un:! akute Problemlagen mogen ın vielen Fällen wiıissenschaftlichen Allgemeıingut geworden: Der einzelntemeiın:
SspONtanenN Appellen drängen, die die Bevölkerung ine der AUS festen Handlungs- und Wertorientierungen trad[3.ß€ ın
für jedes yesellschaftliche Zusammenleben unverzichtba- tioneller Sozıalzusammenhänge efreıt 1St, hat zugleicOrtung

Grundhaltung erinnern. Fur 1ne tragfähıige Beurte1- deren schützenden alt und Orientierungsangebot verle1ßt die
lung 1aber mussen dıe Phänomene iın die I soz1ale CCS Di1e Wahlchancen, die die Freisetzungsprozesse danstüc!]
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ter- Moderne dem Indiıyiıduum einräumen, bedeuten iımmer einem verbindlichen Engagement in der Politik, iın Bewe-
tel- zugleich auch „Zwang“ ZUuUr W.ahl SUNSCH oder Parteien auf den verschiedenen Ebenen
SIG= Vor allem aber oilt C5S, sıch iın der hochmodernen Gesell- bereit 1St. Ebenso bedartf eın Staat, der sıch zunehmend
azLE schaftsform behaupten, die als „tunktional-differen- seiner globalen Verantwortung bewufßt wiırd, des solıdari-
OrL- schen Grundkonsenses 1n allen Schichten se1iner Bevölke-ziert“ definıiert wiırd: Als Berufstätiger, Staatsbürger,
15216 - Angehöriger einer bestimmten Famaıulie, als Wıssenschaftt- FLUNS, sıch den mı1t dieser Erkenntnis verbundenen
‚fas-| ler, Künstler oder Mitglied eıner Kırche 1St jeder einzelne Herausforderungen stellen können. uch dıe Vorstel-

Zaliie Übernahme spezıfischer Rollen ın den verschiedenen lung VO  S einem Sozıalstaat, der durch perfekte Organısa-gesellschaftlichen Funktionsbereichen CZWUNSCNH. Dıiese t1on jede Form der dırekten, „nachbarschaftlichen“ Hılfe-und Bereiche rıtten ihrerseıts, bestimmt durch eınen hohen leistung erübrıgt, elementare Solıdarıtätsleistungen ZW1-MGil=

Aus
rad Spezıalısierung, gepragt durch voneınander stark schenmenschlicher Beziehungen GESCLZT, 1St schlicht nıcht

thos unterschıiedene Eıgenlogiken und Rationalitäten, immer unabhängıg davon, ob dies nıcht SOWI1€EeSO mehr ıne
ehr auseiınander. Der Wechsel zwischen den Bereichen1s1e- Orwell’sche Horrorvısıon 1St realisieren. Dıie häufıgerlangt VO einzelnen eın orofßes Ma{ Flexibilität und beklagte „‚kühle“ Gesellschaft, In der Einsamkeits- undsteh obılıtät, W as als quası strukturelle Anpassung wıederum Verlassenheitsängste ebenso W1€ der Wunsch nach dauer-LUNg

2461
ine starke Vereinzelung A Folge hat Zugleich OÖrdert haften zwıschenmenschlichen Beziehungen verbreıtet

dıe gleichzeitige Teılnahme gahnz verschiedenen Ratıo- sınd, wiırd durch soz1ialstaatlıche Komp eNs ationsmaßnah—111C alıtäten das VO Gesellschaftskritikern monı1erte, durch DE keıin rad warmer.eleb
edın Indıftferenz gepragte Lebensgefühl. Dıe ständıge Kon- Der unverzichtbare moralische Appell vzemeınsamer

rontatıon m1t einer ın solchem Mafe VO  } der Pluralıtätode Handlungsorientierung, soz1aler Verbindlichkeit ın
1CT Ratıonalıtäten (oder anders ausgedrückt, möglicher verant  LKLUeTEer Gemeinnschaft darf allerdings weder denden ‚Wahrheiten“, die prinzıpiell allesamt Ziel und Orıientie- einzelnen ın seıner konkreten Lebenssituation überfor-

tlich IUNg se1ın können) gepragten Alltagswelt bedeutet für dıe dern noch deren Strukturen verschleiern. Ebensowenigdentität des einzelnen 1ne CILLOTINEC Herausforderung.de ält sıch auch der Indıyıdualisierungsprozeiß authalten
CI  = S1e MUu die Klammer se1n zwıischen den sıch ımmer oder rückgängıig machen, sıch ıhm blind ENIZEZECNZUSTEM-NAaC tärker auseiınanderentwickelnden Lebensbereichen; das ME  — ware eshalb törıcht.1.ri'ng Ich“ MU: eın rohendes Zertasern ın dıie 1-cks Der Ansatzpunkt, VO  = dem AdUuSs eıner tortschreitenden

chiedlichen Rollenerwartungen und -definiıtionen der Entsolıdarisierung entgegenzusteuern ıst, kann KT be]
yı de inzelnen Funktionsbereiche verteidigt werden. Eıne den Ambivalenzen des Individualisierungsprozesses lıe-ende!

las eWI1Sse Gleichgültigkeitshaltung, der Rückzug 1Ns Prıva- SCI, dort, der legıtime Anspruch auf Selbststeuerung
Y in die Sanz kleine, überschaubare Lebenswelt kanndereıt und AÄAutonomıie ZUrFr Verneinung der soz1ıalen Verpflich-

Aall  e} als 1ne quası resıgnatıve Reaktion auf eben diese Lung, die Freisetzung AdUS NSCH soz1alen Biındungene1it Iltagserfahrung einer Zzewıssen Orıentierungslosigkeıit und Starren Rollenvorgaben 7A06 Atomisıerung und Prıva-
nd des Identitätsverlustes verstanden werden. tisıerung des einzelnen tführt Wenn eın ONsens arüber

erzielt werden soll; da{fß einer weıteren Entsolıdarisierung
breıter Schichten der Bevölkerung entgegengewiırkt WCI-1e Gesellschaft 1St 1n ıhren den mufß, kommt nıcht zuletzt dem Bıldungs- und Erzıie-zrundfesten edroht

yol1 hungssystem 1ne hervorragende Bedeutung Zum
prıimären Erziehungszıiel mufßÖte dann stärker als bısher die)ekla notwendige erweIıls auft den oröfßeren strukturellen Vermittlung der Grundwerte werden, die gesellschafttlı-sch i>mplex, ın den die konstatierten Entsolidarisierungs-

ne: “ ches Zusammenleben allererst ermöglıchen. Das hıeflse VOTTOINENE eingeordnet werden mussen, darf jedoch
festckcht dazu führen, den einzelnen VO selıner (semeıln- allem bezogen aut die Ebene konkreter Entscheidungen

die prinzıpielle Gleichrangigkeit VO „Freiheit, Gerech-ı Spez Maftsverpflichtung dıspensieren. Und dıe Abwehr tiıgkeıt und Solidarıität“ betonen. Zentralen Stellenwert{‚1CI' ungerechttertigten, moralıisıerenden Verurteilung
ch oberflächliche Solıdarıtätsappelle, die die realen verdiente auch 1ne Identitätsbildung, die kritisch-wer-

rgab dıingtheiten iındıyıduellen Handelns ignorleren, 1St ke1i- tender Dıstanz gegenüber den Bınnenratıionalıtäten der
einzelnen Gesellschafttsbereiche und deren Rollenvorga-Generalabsolution für eın Verhalten, das 11UT noch dienb ben befähıigen sollte Dıi1e Ausbildung soz1ıaler Kompetenz

Milie rmentierung eigenen Interesse kennt un ausschliefß-
aut die Maxımierung des persönlıchen utzens zielt. diese schlieflt die Sensı1bilität ın der Wahrnehmung der

mbiv soz1alen Wıiırklichkeit ebenso eın W1€e eın möglıchst breit
102 SC W1e€e jede andere Gesellschaft auch mMuUu eın vıtales angelegtes soz71ales Verhaltensrepertoire bekäme 1n der
S ECLIeSSE daran haben, das Solıdarıtätspotential Jedes e1IN- Zielvorgabe zumındest eınen gleichberechtigten Rang

SOz1 1len Öördern und die Sens1bilität Hr dıe Belange der neben der Erziehung Z Leistungsfaähigkeit 1mM Sınne
inzeln meıinschaftt erhalten. Eıne Gesellschaft 1St iın dem wiırtschaftlicher Ratıonalıtät. dıe gegenwaärtıg

ira e ın ıhren Grundtesten bedroht, ın dem die Verant- geläufige Rede VO Mangel Solıdarıtät schon einen sol-
zugle1 ıhrer Teıle für das (3anze abnımmt. Konkret chen Onsens über die Notwendigkeıit Solidar-
Ll ver| ($t dies: Keın demokratischer Staat 1sSt auf Dauer tunk- strukturen ın ULNISCTET Gesellschaft anzeıgt, bleibt aller-
CS6 nstüchtig, WE nıcht ein 'Teıl seiner Burger dings rraglıch. Alexander Foitzikw w—_.
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